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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

1941

Bern, 22. März

Segenbe »om Raffen
®on TOattuti

Bor Seiten-gefchaß es, baß man.fich bei ben obern ©eiftern
um bie Entmicflung ber Europäer, insbefonbere aber um bas

Oer friegerifeben Müteleuropäer, unb unter ihnen in erhöhtem
®aße ber Eibgenoffen, erafttich forgte. Sanft Petrus hatte feft»

gefteEt, mie fcßön in ben Köpfen bie Überzeugung geroachfen

mar, jeber fei ein Kerl für fich, ein Eigener, eine Berfönlichfeit,
nicht nur mehr ein Beftanbteit ber fferbe, auf ben es nicht am
fomme. Stein, bas liebe 3cf) mar in allen ermacht unb üerbict)=

tele fich zum KriftaE, mie bas in ber SBachstumsgefchichte ber
ÜJlenfchheit oorgefehen mar. 3eber gemann nach unb nach ein
eigenes Bemußtfein, jeber fing an, feine eigenen ©ebanfen su
haben unb nicht mehr mie ein Schroamm aEe fremben ©efühle
unb EinfäEe aufzufangen, fo baff bie ganze ©efeEfcßaft bas
gleiche bachte unb empfanb. Mit einem SBorte: Sie ©efichter
fingen an, fich ooneinanber zu unterfdjeiben, unb mie bie ®e=
fichter ihren eigenen Eharafter gemannen, fo auch bie Seelen.

Mein es gab eine gemiffe Seite biefer Entmicflung, bie
Petrus nicht gefiel. „Seht an", fprach er, „biefe E3erfönüchfeiten
benehmen fich, als feien fie aEein auf ber SBett, unb jeber fängt
an, bem lieben Bachbarn unb Bruber nach bem Seben zu
trachten! Sie fchlagen einanber tot, roo fie fich finben. Seit ben
lagen Kains hat es auf Erben nichts sehnliches mehr gegeben."

„Slach meiner unmaßgeblichen Slnficßt", antmortete ber be=

fonbere Scßußgeift ber Eibgenoffen, „beruht bie -Beobachtung,
bie uns Sanft Petrus mitteilt, auf einem Keinen 3rrtum. Sie
fjerren Menfcßen, bie fich fo toE aufführen, finb ihrer Berfön»
lichfeit gar nicht fo ficher. SBären fie bas, müßten fie nicht fo
laut fchreien unb oerfuchen, fich felbft zu beftätigen. llnb menn
fie mirfliche Seelen oon eigenem ©epräge gemorben mären,
menn mir fie als ausgemachfene 3nbioibualitäten betrachten
tonnten, mürbe jeber ben anbern neben fich bulben!"

„fjabt ihr auch beobachtet", fragte ber Scbußgeift ber ge=
famten mitteleuropäifchen Bölfer, „meshalb fie fich am häufig»
ften umbringen? Es ift furios, aber ich habe mir eine Statiftif
angelegt unb herausgefunben, baß es in mehr als ber ffätfte
aller gäEe gefeßiebt, meil einer bem anbern feine Meinung oon
ber Sßelt ober feiner Sache beibringen mill. Sas ift etmas, mo=
rüber mir nachbenfen müßten."

„Stimmt", antmortete ber Scbußgeift ber Eibgenoffen, „unb
nach meiner Slnficbt beftätigt es ooE-auf meine Slnficßt über bie
unooEfommene Entmicflung biefer Berfönlicßfeiten. 3eber miE,
i>aß ber anbere feine Meinung aufgebe unb fich ber feinen
untermerfe. Sas heißt, jeber hat 2Ingft oor ber eigenen Mei=
nung bes anbern. 21ts fie noch eine fferbe maren, gab es feine
eigenen Meinungen unb folglich auch feine SIngft, es fönnte fich
einer eine folche anfehaffen. Mithin fteht alfo feft, baß fie aEe
mt ©runbe noch unter bem gmang bes #erbenbenfens ftehen
unb fich nach ben alten Suftänben fehnen. Sie finb nicht mehr
-einerlei Meinung, aber jeber, auch menn er fich eine gut ent=
»Welte eigene -angefebafft hat, möchte, baß aEe anbern ber=
felben Meinung feien

Sanft Betrus ftrich fich ben Bart. „3ch berounbere euren
®tharffinn", fagte er. „2lber ber hilft uns nichts. 3ßr fteEt Sat=

fachen feft, bie finb. SBir foEten aber 3ur ffauptfacbe fprechen
unb barüber reben, mas gefchehen muß, um bas Übel bes aE»

gemeinen Sotfcßlagens abzufchaffen. Sie Beute finb ja tn Staa»
ten zufammengefchloffen mir haben gebaeßt, menn fie ein
Stecht aufrichten unb bas Sotfcßlagen beftrafen, bann müffe fich
aEes änbern. Statt beffen ziehen fie nun als Horben los unb
fchlagen einanber in Maffen tot. llnb gemöhnen fich babei ans
fjanbmerf mie nie zuoor, unb menn fie mieber zu -Saufe finb,
geht es fort mie bisher, aEen ©efeßen zum Xroß. SBir müffen
ihnen etm-as -geben, bas fie oon ihren milben SÜngften, nicht ficher
auf eigenen Berfönticßfeitsfüßen zu ftehen, ablenft

„Ein Spiet?" fragte ein Keiner ©eift, ber bureß feine
SBißigfeit befannt mar, mit Eftigen Bugen.

„Ein Spiel?" braufte ber Scßuß-geift ber Eibgenoffen auf.
„BEe Spiele haben ben Stachteil, baß fie reine ©lücfsfcßauteln
barfteEen. SBir haben ihnen bie SBürfel gegeben laßt fie bie
SBürfel merfen es fomrnen feeßs Bugen obenauf haben
fie ba ©elegenßeit, zu beuten, fie feien befonbere Kerle, meil fie
feeßs Bugen gemorfen haben? Ein ehrlicher Kerl mirb fagen,
baß bies nicht feiner Kunft zu oerbanfen fei, fonbern einem 3u=
faE. Es müßte feßon ein Spiel fein, in melcßem fich ©fücf unb
3nteEigenz oerbinben ..."

„SBir haben fie boeß feßmingen unb ringen gelehrt", fagte
Sanft Betrus. „Sie Sieger im Bingen unb Sch-mingen haben
boeß mit Stecht bie Überzeugung, baß fie aus eigenen, befonbern
Kräften bie anbern unter fich gebracht haben unb menn einer
ben anbern -auf ben Bücfen roirft, braucht er ißn nicht umzu=
bringen. Es ift ein fchöner Erfaß für ißre böfe Übung, ober
nicht?"

Ser Eibgenoffe feßüttette ben Kopf. „Buch förperlicße Kräfte
finb eigentlich ©lücfsfäüe. Es fann fich einer nicht einbüßen,
einen ©egner befiegt zu haben, meil er einen beffern Kopf mit»
gebracht. Bbgefeßen oon irgenbroelcßen Kniffen

Bei biefen SBorten trat ber Keine, liftige ©eift oor unb
fagte: „3<h habe mir erlaubt, oorzufeßaffen unb ein neues Spiel
mitzubringen mir fönnen es einen ber Solbaten erfinben
laffen bann mirb es fich langfam einbürgern. Seht hier
finb fechsunbbreißig Karten, unb am heften ift, mir oerfuchen
einmal, eine Bartie zu oieren 3U fpieten ..."

llnb -er erflärte, mie bie Karten gemifeßt mürben. „3m
Mifcßen maltet bas blinbe ©lücf, ober bie gügung unbefannter
Mächte", fagte er. „Bber im Busfpielen ber Karten maltet bie
©efcheitheit im eigenen Kopfe. SBenn einer feine Karten mit
guter Überlegung ausfpielt unb -geminnt, barf er ben Sieg
roenigftens 3U einem Seil feiner eigenen 3nteEigenz zufeßreiben.
llnb hat bie Befriebigung, nach melcßer er fich feßnt. llnb meiß
babei boeß, baß bie Mifcßung oon Mächten ftammt, bie über
ißm finb. llnb b-amit hat er ein Bitb ber SBirKicßfeit, mie es
nießt fchöner fein fönnte. Spiet mit Karten, bie er nie felber
mifcht unb oerteilt aber auch Spiel mit bem Einfaß eigener
3nteEigenz Spielen mir einmal!"

llnb fo fpietten fie benn bie erfte Bartie
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Legende vom Jassen
Von Mattuti

Vor Zeiten geschah es, daß man,sich bei den obern Geistern
um die Entwicklung der Europäer, insbesondere aber um das

ger kriegerischen Mitteleuropäer, und unter ihnen in erhöhtem
Maße der Eidgenossen, ernstlich sorgte. Sankt Petrus hatte fest-

gestellt, wie schön in den Köpfen die Überzeugung gewachsen

war, jeder sei ein Kerl für sich, ein Eigener, eine Persönlichkeit,
nicht nur mehr ein Bestandteil der Herde, aus den es nicht an-
komme. Nein, das liebe Ich war in allen erwacht und verdich-
tete sich zum Kristall, wie das in der Wachstumsgeschichte der
Menschheit vorgesehen war. Jeder gewann nach und nach ein
eigenes Bewußtsein, jeder fing an, seine eigenen Gedanken zu
haben und nicht mehr wie ein Schwamm alle fremden Gefühle
und Einfälle aufzusaugen, so daß die ganze Gesellschaft das
gleiche dachte und empfand. Mit einem Worte: Die Gesichter
fingen an, sich voneinander zu unterscheiden, und wie die Ge-
sichter ihren eigenen Charakter gewannen, so auch die Seelen.

Allein es gab eine gewisse Seite dieser Entwicklung, die
Petrus nicht gefiel. „Seht an", sprach er, „diese Persönlichkeiten
benehmen sich, als seien sie allein auf der Welt, und jeder fängt
an, dem lieben Nachbarn und Bruder nach dem Leben zu
trachten! Sie schlagen einander tot, wo sie sich finden. Seit den
Tagen Kains hat es auf Erden nichts Ähnliches mehr gegeben."

„Nach meiner unmaßgeblichen Anficht", antwortete der be-
sondere Schutzgeist der Eidgenossen, „beruht die Beobachtung,
die uns Sankt Petrus mitteilt, auf einem kleinen Irrtum. Die
Herren Menschen, die sich so toll aufführen, sind ihrer Persön-
lichkeit gar nicht so sicher. Wären sie das, müßten sie nicht so
laut schreien und versuchen, sich selbst zu bestätigen. Und wenn
sie wirkliche Seelen von eigenem Gepräge geworden wären,
wenn wir sie als ausgewachsene Individualitäten betrachten
könnten, würde jeder den andern neben sich dulden!"

„Habt ihr auch beobachtet", fragte der Schutzgeist der ge-
samten mitteleuropäischen Völker, „weshalb sie sich am häufig-
sten umbringen? Es ist kurios, aber ich habe mir eine Statistik
angelegt und herausgefunden, daß es in mehr als der Hälfte
aller Fälle geschieht, weil einer dem andern seine Meinung von
der Welt oder seiner Sache beibringen will. Das ist etwas, wo-
rüber wir nachdenken müßten."

„Stimmt", antwortete der Schutzgeist der Eidgenossen, „und
nach meiner Ansicht bestätigt es vollauf meine Ansicht über die
unvollkommene Entwicklung dieser Persönlichkeiten. Jeder will,
daß der andere seine Meinung aufgebe und sich der seinen
unterwerfe. Das heißt, jeder hat Angst vor der eigenen Mei-
nung des andern. Als sie noch eine Herde waren, gab es keine
eigenen Meinungen und folglich auch keine Angst, es könnte sich
einer eine solche anschaffen. Mithin steht also fest, daß sie alle
>m Grunde noch unter dem Zwang des Herdendenkens stehen
und sich nach den alten Zuständen sehnen. Sie sind nicht mehr
einerlei Meinung, aber jeder, auch wenn er sich eine gut ent-
wickelte eigene angeschafft hat, möchte, daß alle andern der-
selben Meinung seien ..."

Sankt Petrus strich sich den Bart. „Ich bewundere euren
Scharfsinn", sagte er. „Aber der hilft uns nichts. Ihr stellt Tat-

fachen fest, die sind. Wir sollten aber zur Hauptsache sprechen
und darüber reden, was geschehen muß, um das Übel des all-
gemeinen Totschlagens abzuschaffen. Die Leute find ja m Staa-
ten zusammengeschlossen wir haben gedacht, wenn sie ein
Recht aufrichten und das Totschlagen bestrafen, dann müsse sich

alles ändern. Statt dessen ziehen sie nun als Horden los und
schlagen einander in Massen tot. Und gewöhnen sich dabei ans
Handwerk wie nie zuvor, und wenn sie wieder zu Hause sind,
geht es fort wie bisher, allen Gesetzen zum Trotz. Wir müssen
ihnen etwas geben, das sie von ihren wilden Ängsten, nicht sicher
auf eigenen Persönlichkeitsfüßen zu stehen, ablenkt ..."

„Ein Spiel?" fragte ein kleiner Geist, der durch seine
Witzigkeit bekannt war, mit listigen Augen.

„Ein Spiel?" brauste der Schutzgeist der Eidgenossen auf.
„Alle Spiele haben den Nachteil, daß sie reine Glücksschaukeln
darstellen. Wir haben ihnen die Würfel gegeben laßt sie die
Würfel werfen es kommen sechs Augen obenauf haben
sie da Gelegenheit, zu denken, sie seien besondere Kerle, weil sie

sechs Augen geworfen haben? Ein ehrlicher Kerl wird sagen,
daß dies nicht seiner Kunst zu verdanken sei, sondern einem Zu-
fall. Es müßte schon ein Spiel sein, in welchem sich Glück und
Intelligenz verbinden ..."

„Wir haben fie doch schwingen und ringen gelehrt", sagte
Sankt Petrus. „Die Sieger im Ringen und Schwingen Haben
doch mit Recht die Überzeugung, daß sie aus eigenen, besondern
Kräften die andern unter sich gebracht haben und wenn einer
den andern auf den Rücken wirft, braucht er ihn nicht umzu-
bringen. Es ist ein schöner Ersatz für ihre böse Übung, oder
nicht?"

Der Eidgenosse schüttelte den Kopf. „Auch körperliche Kräfte
sind eigentlich Glücksfälle. Es kann sich einer nicht einbilden,
einen Gegner besiegt zu haben, weil er einen bessern Kopf mit-
gebracht. Abgesehen von irgendwelchen Kniffen ..."

Bei diesen Worten trat der kleine, listige Geist vor und
sagte: „Ich habe mir erlaubt, vorzuschaffen und ein neues Spiel
mitzubringen wir können es einen der Soldaten erfinden
lassen dann wird es sich langsam einbürgern. Seht hier
sind sechsunddreißig Karten, und am besten ist, wir versuchen
einmal, eine Partie zu vieren zu spielen ..."

Und er erklärte, wie die Karten gemischt würden. „Im
Mischen waltet das blinde Glück, oder die Fügung unbekannter
Mächte", sagte er. „Aber im Ausspielen der Karten waltet die
Gescheitheit im eigenen Kopfe. Wenn einer seine Karten mit
guter Überlegung ausspielt und gewinnt, darf er den Sieg
wenigstens zu einem Teil seiner eigenen Intelligenz zuschreiben.
Und hat die Befriedigung, nach welcher er sich sehnt. Und weiß
dabei doch, daß die Mischung von Mächten stammt, die über
ihm sind. Und damit hat er ein Bild der Wirklichkeit, wie es

nicht schöner sein könnte. Spiel mit Karten, die er nie selber
mischt und verteilt aber auch Spiel mit dem Einsatz eigener
Intelligenz Spielen wir einmal!"

Und so spielten sie denn die erste Partie
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